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Bauen in Zeiten von Krisen

Von Claudia Peinelt

Cham. „Es gab Zeiten, da hat
der Liter Heizöl a Zehnerl kost.
Die Zeiten haben sich geän-
dert“, so Landrat Franz Löffler.
Krisen plagten das Land, und es
müsse auf Nachhaltigkeit mehr
denn je geachtet werden. Am
Samstagvormittag eröffnete
der Landrat mit den Worten
„Ich wünsche unserer Hoamat
alles Gute, und somit ist die
Messe eröffnet“, die 19. Cham-
landBau in der Stadthalle.

Wie Fritz Zenk erklärte, sei es
eigentlich die 21. Baumesse.
Doch zwei Messen mussten
online abgehalten werden. Für
ihn, Zenk , sei es die letzte Mes-
se, die er als Messeleiter orga-
nisiert habe. In Zukunft werde
dies Jan-Patrick Müller in die
Hand nehmen und gerne auf
die langjährigen Erfahrungen
von Fritz Zenk zurückgreifen.

Stellvertretend für die Aus-
steller sprach Bernhard
Schierer Begrüßungsworte.
Vor gut 21 Jahren habe die Fir-
ma Schierer zusammen mit der
Sparkasse Cham und der Firma
Bruckbauer die ChamlandBau
ins Leben gerufen. Diese Messe
habe sich im Lauf der Jahre im-
mer mehr etabliert und über
die Landkreisgrenzen hinaus
großer Beliebtheit erfreut, stell-
te er fest.

Nachhaltig für Jahrzehnte

„Bei den meisten Besuchern,
die den Bau eines Eigenheims
planen, wird dies die bedeu-
tendste und größte Investition
ihres Lebens sein“ , so Schierer.
Die Aussteller trügen in vieler-
lei Hinsicht Verantwortung. Es
sei ihre Pflicht, die Kunden ehr-
lich, kompetent und fair zu be-
raten. „Ein Eigenheim wird
schließlich im Regelfall das
ganze Leben lang genutzt. So-
mit müssen die Kunden mit
sauberen und zukunftsträchti-
gen Lösungen unterstützt wer-
den.

Das Thema Energieeffizienz
und Nachhaltigkeit ist aktuel-
ler denn je. Wie auch Landrat

Fritz Zenk war bei der 19. ChamlandBau zum letzten Mal Messeleiter

Löffler sagte, müssten zum
Wohl der Umwelt und zur Stär-
kung der Region Roh- und Bau-
stoffe direkt aus der unmittel-
baren Umgebung kommen.
Lange, umweltschädigende
Transportwerte seien zu ver-
meiden. Regionalität sei das
Schlagwort, und neue innova-
tive Lösungen seien unabding-
bar.

Löffler stellte zudem die Fra-
ge in den Raum: „Wie baue ich
und wie finanziere ich das?“
Die Auftragslage in der Bau-
wirtschaft sei zurückgegangen,
der Gewerbebau sei gestiegen,
der Bau der Familienhäuser sei
rückläufig. Preis- und Zinsstei-
gerungen seien die Ursachen
dafür, doch das Rad müsse sich
weiterdrehen. Wenn der Lohn

steigt und das erzeugte Produkt
am Markt erfolgreich ist, dann
sei man wieder hochwertig
unterwegs. Wohnraum werde
angesichts der Zahl der Flücht-
linge und Asylbewerber benö-
tigt.

Wohnraum ist gefragt

„Jeder Quadratmeter Wohn-
raum wird angeschaut“, so der
Landrat. Und er mahnte an, es
gebe „genügend Leute, die ein-
fach gegen alles sind, und wenn
es nur um einen Baum geht, der
gefällt werden sollte“. Diese
Leute sollten dann aber auch
Vorschläge zur Verbesserung
machen.

Bürgermeister Martin
Stoiber bedankte sich bei Fritz

Zenk, der gerade in den Zeiten,
in denen Wohnungen mehr
denn je gebraucht würden, mit
seiner ChamlandBau wieder
startet. „Die Messe ist ein Aus-
hängeschild für die Stadt
Cham“, so das Stadtoberhaupt.

Kaum war die Messe eröff-
net, waren in kürzester Zeit
sehr viele Interessenten an al-
len Ständen. Der Bedarf an
Infos und Tipps war sehr groß.
Auch die Vorträge waren bes-
tens besucht. Zum Teil standen
die Zuhörer bis zur Türe des
Konferenzraums hinaus.

Das Interesse an Neubauten
und Sanierungen sowie an al-
ternativen Energien ist gerade
in der jetzigen Zeit sehr groß,
wie der Zulauf bei der Cham-
landBau zeigte.

Landrat Franz Löffler (6.v. li.) eröffnete zusammen mit Messeleiter Fritz Zenk (li.) die 19. ChamlandBau. Fotos: Claudia Peinelt

„Die ChamlandBau ist

ein Aushängeschild für

die Stadt Cham.“

Martin Stoiber
Bürgermeister

Regionales Superfood

Traitsching/Wilting. „Super-
food auf Bayerisch“ hieß es
beim Kochabend des Wiltinger
Frauenbunds. Referentin war
er Christine Rosenhammer,
Meisterin der ländlichen Haus-
wirtschaft, vom Verbraucher-
service Bayern. Zahlreiche Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer
fanden sich ein, und Vorsitzen-
de Doris Pongratz freute sich,
dass das Thema so gut ankam.

Seit einigen Jahren gebe es
den Begriff „Superfood“. Er be-
zeichne exotische Lebensmit-
tel, die gesundheitsfördernd
sein sollen, erklärte die Refe-
rentin. Der Trend komme aus
den USA, und solche Lebens-
mittel hätten einen hohen An-
teil von Antioxidantien. „Aber
Superfood hat keine Superkräf-
te“, so Rosenhammer, „die An-
baubedingungen seien wenig
bekannt, und es würden viele
Ressourcen unter anderem für
den Transport benötigt.

Durch die gestiegene Nach-
frage seien zahlreiche Mono-
kulturen und Wälder gerodet
worden. Auch die Bewässe-
rungsthematik sei nicht zu
unterschätzen, z. B. würden für
ein Kilo Avocados 1000 Liter

Christine Rosenhammer kochte mit Frauenbund

Trinkwasser verbraucht.
„Um gesunde Lebensmittel

zu finden, muss man nicht in
die Ferne schweifen“, spannte
die Referentin den Bogen zum
heimischen Superfood. So ver-
glich sie u. a. die Calcium-, Pro-
tein- und Eisenwerte von Chia-
samen aus Mexiko mit heimi-
schem Leinsamen, der dabei
besser abschneide. „Rapsöl
wird auch das Olivenöl des
Nordens genannt“, erklärte sie
den Teilnehmern die Vorzüge,
„und auch Leinöl erlebt eine
Renaissance.“ Schwarze Jo-
hannisbeeren hätten einen ho-
hen Vitamin C-Gehalt, und Ha-
fer sei 2017 zur Arzneipflanze
des Jahres gekürt worden.

Die Referentin hatte Zutaten
und Rezepte für fünf Gerichte
vorbereitet, welche die Teil-
nehmer miteinander zuberei-
ten durften. Gemeinsam wurde
Gemüse geschnippelt, Teig ge-
knetet, gekocht und gebraten,
so dass bald ein unwiderstehli-
cher Duft durch den Pfarrsaal
zog. Die zubereiteten Speisen
wurden zu einem Buffet aufge-
baut, und der Abend schloss
mit gemütlichem Beisammen-
sein und Testessen. cat

Cham. Die Orgel blieb stumm
gestern, Sonntag, in der evan-
gelischen Erlöserkirche in
Cham. Aus dem traurigsten al-
ler Anlässe: Am Freitagabend
ist überraschend Hajo Maier
mit 69 Jahren gestorben, der
nicht nur für die Kirchenge-
meinde weit mehr war als nur
derjenige, der einen Gottes-
dienst musikalisch begleitete.

Der Traitschinger hatte gro-
ßes Gespür für die Menschen,
traf immer den richtigen Ton,
dem Kirchenjahr angemessen,
dem Kreis der Trauernden an-
gemessen. Und wer Hajo Maier
kannte, wer sein Orgelspiel je
erlebt hat, wusste: Der Mann
spielt die Königin der Instru-
mente nicht (nur), er lebt es.

Dekanin Ulrike Dittmar hat
Maier als „sehr engagiert und
die absolute Zuverlässigkeit in
Person“ kennengelernt. „Ein
Wahnsinnsverlust“, ist ihr der
Schock anzumerken. Zumal
die Rolle des Organisten in der
evangelischen Kirche eine be-
deutsame ist: Die Musik wird
als Teil der Verkündigung ver-
standen, erklärt sie.

Neben Gottesdiensten hat
Maier unzählige Orgelkonzerte
gegeben, auch in der katholi-
schen Stadtpfarrkirche. Dem
ein oder anderen wird jetzt der
Anflug eines Lächelns auf die
Lippen kommen, wenn er an
seine als „Auszeit“ betitelte Rei-
he denkt – die genau das war,
dank ihm, der die Musik stets
zu verstärken wusste.

Doch nicht nur sie und die

Menschen, für die er spielte,
waren ihm ein Anliegen, auch
das Instrument selber. Unzäh-
lige Male hat er auf dieses oder
jenes hingewiesen, damit ihm
ja Temperaturen oder Luft-
feuchtigkeit nichts anhaben
konnten.

Noch einmal Stichwort Men-
schen und Zuverlässigkeit,
noch einmal Ulrike Dittmar:
Maier war stets zur Stelle, wenn
er gebraucht wurde, immer be-
reit, kurzfristig einzuspringen,
etwa bei Beerdigungen. Noch
etwas fällt ihr – herzerwärmend
– ein. Nein, ohne Fliege habe
sie ihn nie erlebt, diesen stilvol-
len und wertegeprägten Hajo
Maier.

Die Entscheidung, die Orgel
am Sonntag schweigen zu las-
sen, war eine ganz bewusste.
„Tätigkeiten können ersetzt
werden, Menschen nicht“, sagt
Ulrike Dittmar, die diese Ent-
scheidung in enger Absprache
mit Pfarrer Roland Böhmlän-
der und Kirchenvorstandsspre-
cher Michael Baltes getroffen
hatte. Letzterer sorgte mit der
Gitarre dafür, dass der Gottes-
dienst nicht gänzlich ohne mu-
sikalische Ausgestaltung aus-
kommen musste.

Vor einigen Jahren hieß es
von einem der zahlreichen Or-
gelspielen Hajo Maiers, in dem
er ein inniges Gebet, ein Zwie-
gespräch mit dem Schöpfer,
musikalisch interpretierte (was
er ohnehin unvergleichbar be-
herrschte): „Alles wird gut,
fürchte dich nicht!“ ps

255,9 Millionen Euro für Bauen und Sanieren

Cham/Schwandorf. Mit einer
Gesamtsumme von 255,9 Mil-
lionen Euro förderte die Kredit-
anstalt für Wiederaufbau (KfW)
als Förderbank des Bundes und
der Länder im zurückliegenden
Jahr 2022 Unternehmen, Pri-
vathaushalte und Kommunen
im den Landkreisen Schwan-
dorf und Cham.

Insgesamt war das Jahr 2022
ein echtes Ausnahmejahr: Mit
166,9 Milliarden Euro sei das
KfW-Geschäftsvolumen auf
einem historischen Höchst-
wert, und damit knapp 60 Mil-
liarden Euro höher als im Vor-
jahr 2021. Im Inland stieg das
Fördervolumen auf die Aus-
nahmesumme von 136,1 Mil-

Schieder: Die Bürger aus Cham und Schwandorf profitieren von den KfW-Förderprogrammen

liarden Euro an. Im Zusam-
menhang mit Energiesicher-
heit und Ukraine-Krieg seien
insgesamt 58,3 Milliarden Euro
bereitgestellt worden, darauf
weist die SPD-Bundestagsab-
geordnete Marianne Schieder
hin.

Einen unverändert hohen
Umfang bei der Förderung
nimmt das energieeffiziente
Bauen und Sanieren ein. Allein
dafür wurden im Landkreis
Schwandorf 1233 Wohneinhei-
ten mit einem Zuschuss in Hö-
he von 62 Millionen Euro geför-
dert.

Im Landkreis Cham waren es
763 Wohneinheiten mit einem
Zuschuss in Höhe von 44,7 Mil-

lionen Euro. Im Bereich „Woh-
nen und Leben“ (KfW-Wohn-
eigentumsprogramm, Baukin-
dergeld, Altersgerecht Umbau-
en) entfielen im Bereich
Schwandorf 6,1 Millionen Euro
auf 261 Wohneinheiten und im
Bereich Cham 4,8 Millionen
Euro auf 241 Einheiten.

Auch die Unterstützung des
Mittelstandes und der Exis-
tenzgründungen konnte von
der KfW erfolgreich fortgeführt
werden. Im Landkreis Schwan-
dorf wurde für Unternehmer-
und Gründerkredite sowie den
Förderbereich Energieeffizienz
und erneuerbare Energien ein
Gesamtvolumen von 54,1 Mil-
lionen Euro gewährt, davon al-

leine 39,7 Millionen Euro für
Energieeffizienz und erneuer-
bare Energien.

Im Landkreis Cham belief
sich das Gesamtvolumen auf
73,8 Millionen Euro, wobei
Energieeffizienz und erneuer-
bare Energien einen Betrag von
34,8 Millionen Euro ausmach-
ten.

„Rechnet man alle KfW-Pro-
gramme zusammen, gingen in
den Landkreis Schwandorf im
Jahr 2022 124,3 Millionen Euro,
in den Landkreis Cham 131,6
Millionen Euro. Diese Bilanz
der KfW ist für unsere Region
wirklich erfreulich“, fasst die
Bundestagsabgeordnete Mari-
anne Schieder zusammen.

PhotovoltaikwarbeidenBautagenunteranderemeinsehrgroßes
Thema.

An den Ständen wurden Bau-
willige von Experten beraten.

Gerade auch junge Familien informierten sich über Bau- und
Finanzierweise.

Christine Rosenhammer (3. v. li. gab Tipps und schaute den
Teilnehmern bei der Zubereitung über die Schulter. Foto: Tatjana Robl

So kannten ihn die Gottesdienstbesucher: Hajo Maier an der
Kirchenorgel. Foto: MZ-Archiv
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